Fragen zum Sonntag Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 14.5.1994


Predigtwort zum Sonntag "Exaudi"


Jesus Christus spricht: Ich lebe und ihr sollt auch leben.                        Joh. 14,19





Wahrscheinlich geht es den Lesern da wie mir: Wir verstehen das als ein Wort über das Leben nach der Auferstehung, über die Ewigkeit in der neuen Welt Gottes. Jesus lädt uns damit ein, dieses neue Leben nur ja nicht aus den Augen zu verlieren. Er ermutigt uns, nie zu vergessen, daß diesen Jahren zwischen Geburt und Tod noch eine Zukunft verheißen ist, die alles weit in den Schatten stellen wird, was wir hier haben und kennen. - Sicher ist das auch ein Zweck dieses Wortes. Aber nicht der einzige - und nicht der, den ich heute bedenken möchte.


Was wäre denn sonst mit denen, die in dieser Zeit Not haben, immer Hunger haben und geschlagen und geschüttelt sind von Krieg und Krisen? Was gälte denn der Schmerz der Mütter, die ihre Kinder leiden sehen, sterben sehen und ihnen nicht geben können was sie brauchen? Wo kämen denn alle die zu ihrem Recht, die in dieser Welt kein Leben haben, keins, das wir so nennen könnten. Die nach kurzen Jahren der Entbehrung und des Mangels, des täglichen Kampfes und der Sorge um den nächsten Tag den frühen Tod erfahren, das Verlöschen nach einer kummervollen, harten Zeit in dieser Welt?


Nein, dieses Wort meint noch mehr als die Zukunft im Himmel! "Jesus Christus spricht: Ich lebe und ihr sollt auch leben." Das Leben soll auch gut sein, erfüllt und froh. Das Leben ist nicht nur als Kampf gedacht, nicht nur als ein Vegetieren, ein Hungern und Sehnen, daß es endlich aufhört. Das wäre kein Leben! 


Dieses Wort will uns also nicht nur nach drüben blicken lassen. Wir sollen nicht - nach doch überwiegend satten und ausgefüllten Jahren - erwartungsvoll hinüberschauen und uns von Gottes ewiger Welt auch noch eine Steigerung erwarten: Noch mehr Wohlstand, noch mehr Brot und Dinge und sogar noch Gottes Nähe... 


Und dieses Wort spricht auch gar nicht nur zu uns persönlich! "...ihr sollt auch leben!" Da kommt die Gemeinschaft in den Blick! Da werden wir aneinander gewiesen. Da müssen wir erkennen, daß wir nicht allein leben, daß uns Brüder und Schwestern Jesu umgeben, denen es gar nicht so gut geht, die leiden, die nach Brot hungern, und nach Frieden dürsten, die keine Altersversorgung haben und keine Krankenhäuser, die nur leben können, wenn sie täglich hart arbeiten und erbärmlich ringen.


"Ich lebe und ihr sollt auch leben." Dieses Wort macht uns darauf aufmerksam, daß Leben nicht nur ein erlittener Zustand ist, sondern Qualität, Fülle, ein Wert... Zumindest, daß Leben dies sein soll! Und nicht nur für mich persönlich, sondern für alle Menschen.


Vielleicht gewinnen wir von daher eine neue Sicht auf das Leben, auf unser eigenes, aber auch auf das kärgliche und elende Leben, das viele Menschen in der Nähe und Ferne zu führen gezwungen sind. Im Sinne des Herrn der Christen ist es gewiß nicht, wenn die Jahre in dieser Welt nur Kampf sind, nur Jagd nach dem geringsten Auskommen. Es ist sicher auch unsere Verantwortung als Christen, den Schwestern und Brüdern im Mangel und in der Not aus einem Leben herauszuhelfen, das nur Sorge kennt und nur Entbehrung. Und es wäre zynisch, vor diesen Menschen nun auf die neue jenseitige Welt zu verweisen, in der es ihnen doch gewiß einmal besser gehen wird.


Teilen ist angesagt! Der gerechte Ausgleich zwischen Arm und Reich, zwischen oft übertriebenem Wohlstand und bitterstem Elend. "Ich lebe und ihr sollt auch leben." Dieses Wort möchte uns dazu aufrufen, das Leben selbst mit denen zu teilen, die keines führen können, jedenfalls keines, das diesen Namen verdient? 





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


